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Dm Ma & idt amM
Dt« nachfolgende erschütternd« Episode, in der wir lesen,

wie bet einem Arbeitslosen der Hunger -Wahnsinn auSbrtcht,
ist entnommen , dem kürzlich im Verlag „Der BücherlretS
®. m b. H.", Berlin SW . Kl, erschienenen Erwerbslosen -

roman „Die Hungernden " des drei Jahre bereits erwerbs¬

losen Arbeiters Albert Klaus (Preis 4.30 RM .) . Die

»Frankfurter Zeitung ' schrieb über dieses Erlebntsdokument :

»Alle Teilnehmer einer WirtschastSkonserenz sollte man zur
Lektüre zwingen : auch auf die Gefahr hin, daß ihnen dar¬

über der Appettt aus das offizielle Festmahl vergeht ' .

voll aufs Wohlfahrtsamt kommt, sieben wie immer war-
ß j? Menschen vor der Tür . Soll kcmn aber nicht warten, die

btel>̂ krank und liegt im Sterben.
fnd&i»(i r ,1 der Ordner will ihn nicht durchlassen . „Sie müssen war-
lbi ^ er.
iw a « Scheißdreck werd' ich .

" schimpfte Soll wütend und greift
Älittfc.

tz »« i 1 Ordner fürchtet sich vor dem verirrten Gesicht des Mannes.
- - . • - ■ -

Er zerbricht sich den Kopf über irgend etwas.
Das Gewehr fallt ihm ein , aber er kann sich absolut nicht mehr

entsinnen , wo er es hingetan hat.
Er grübelt und grübelt .
Verzweifelt wirft er sich aufs Bett, da fühlt er den Schaft.
Mit einem wilden Lachen fährt er auf , wirft di« Betten auf die

Erde , bis die Waffe ' zum Vorschein kommt . .
Laden !
Das Schloß klirrt. Es gebt noch wie damals. Er lädt und ent»

lädt mehrmals hintereinander.

Die Frau wird langsam steif und kalt.
Otto, der das Knacken des Gewehres hört, kommt herübergelau¬

fen, um nach seiner Mutter zu sehen . Start vor Schreck bleibt er
auf der Schwelle stehen : der Vater hält das Gewehr auf ihn ge¬
richtet.

Aber Soll schiebt nicht , er lacht nur gellend auf.
„Damit schieb ich sie alle tot !" sagt er.
Otto versteckt sich

'heulend.
Soll lacht hinter ihm her. Es ist ein seltsames, schauriges

Lachen . . .

»war üoch Einwendungen , aber er läbt ihn doch durch,
m Pult des Beamten am Pult G—K steht noch eine

Ilige^ j k? hört vom Nebentisch die Stimme des freundlichen Beamten:
lit Sie wünschen ?" wendet der sich gerade einem Mann, der

.flm steht, zu .

diU g Zoll stellt sich dahinter.
krr ?t''>u ist abgefertigt und will gerade gehen.
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t
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sagt der Beamte laut und schielt über die Brille hinweg.
F ■ ji V Mb den Inspektor sprechen," wendet sich Soll an ihn mit
pak ^ vibrierender Stimme.
t a P ? ! Sin, in was für einer Angelegenheit denn?"

HM ia der aufdringliche Mensch schon wieder da.
1 # % ich Arbeit haben will ! schreit Soll. Mit seiner Fassung

1 mti -K firTtl * .. . _ _ M _
etwas zu sagen. Er tippt mit den

i) ^ th aufgeregt auf ein Aktenstück. Jehl hat er es. Mit einem
c

jj
9 p ^. ^ ndrt er sich um
ß Lehmen Sie sich erst einmal , wenn Sie hierher kommen !"

Angeschriene wird ganz rot im Gesicht. Er weitz vor Auf-
aß nicht einmal so schnell

' . .

Iel-g-l
. .

^ koll wird Holl. Alles bat er vergessen , fei steht nur den
001 sich am Tisch , der ihm plöhlich schuld ist an all seinem

bäht ihn , er möchte ihn umbringen , töten. Sofort!
kfoi alles vergessen, auch das Messer im Stiefelschaft.

j rj
s sich nun abspielt ist das Werl einiger Sekunden.

, r Ä V? bund !" zischt Holl und packt den Beamten mit beiden Sän<
Irch Hi?1 bals , zieht ihn hoch und schlägt ihn mit den Fäusten ins
■jg . -J Dann schleudert er ihn mit einem kräftigen Ruck über

1«' ~ Ri . « ' »nn lojieuueii
S<^ ^ iuhl in die Stube.

Augenblick ist er an dem Ordner vorbei , der wie
> " e r ,e*«l »ur Seite springt , verschwunden.
U Ä ein gehetztes Tier läuft Holl durch die Straben.

re >' «t nach Hause kommt, ist die Frau tot. Sie ist, ohne noch
» ' dag Dewubtsein erlangt zu haben , verschieden .

V J?.8i nichts weiter und findet den Tod ganz in der Ordnung.
3 t{̂ nb spielt am Fenster , graue Wolken jagen vorüber , aber

Knabe sitzt noch immer in der Sofaecke , er weitz nicht, datz
M , ler gestorben ist.
dis ^agt nichts, er wankt in die Stube und siebt sich um :
\ Trau ist tot. Jetzt sitzt der Knabe noch da . Ja , der Knabe .

a H^^ dchen hat er vergessen . Sie sind in der Schule, sammeln
J ^ Utfe aus den Papierkörben, die sie gierig essen .
{ h/. schmaler Schatten trennt Soll noch vom Wahnsinn ,

t letzt ?

ln <WPJ

fr*
überhaupt nicht mehr denken .

Ser Briefkasten
ES war wieder spät geworden und plötzlich drängte alles zum

Aufbruch . Nur der Konsul saß gelassen in seinem Sessel und
bestellte bei Victor, dem alten Klubdiener, zweimal Kaffee .
So ward ich sein Gast . In der Tür stand Robbh und blickt«
melancholisch zu uns hinüber. Er hätte gar zu gern die Karten¬
partie fortgesetzt ; er war in einer dicken Glückssträhne . „Sie
haben's gut , Bentinck", rief er dem Konsul zu , „Sie sind nicht
verheiratet !" Dann schlüpfte er in seinen Mantel .

Nein , Konsul Bentinck war nicht verheiratet . Aber Robbh
hätte diese Bemerkung doch lieber unterlassen sollen . Daheim,
auf des Konsuls Schreibtisch stand in altmodisch verschnör¬
keltem Rahmen eine kleine Photographie . Das verblaßte Bild
zeigte eine junge Dame, deren Schönheit trotz der leisen Komik
einer bizarren Mode , die längst vergessen war , auch dem flüch¬
tigen Betrachter aufsallen mußte. Der Mund der Unbekannten
lächelte , ein wenig geöffnet , jung und hungrig.

Victor schenkte uns ein , legt« Zeitungen zurecht und ver¬
schwand lautlos . Er wußte, datz der Konsul diese stille Stunde
des Abklingens nach den Erregungen des Kartenkampfs brauchte .
Zuweilen mußte ich ihm hierbei Gesellschaft leisten , die schweig¬
same Gesellschaft des Klubkameraden: Zigarettentausch, flüch¬
tige Remineszenz des Abends, dann das leise Knistern und Um¬
blättern der Zeitungen , ein kurzes Wort . . . .

„Was gibts ?" fragte Bentinck plötzlich . Er mußte das flüch¬
tige Lächeln bemerkt haben, mit dem ich eben die romantische
Nachricht auf der dritten Seite des Abendblattes quittiert
hatte .

„Nichts "
, antwortete ich, um seine bedächtige Leitartikel¬

lektüre nicht zu stören . „Eine kleine Ente aus Southampton ."

Er ließ das Zeitungsblatt sinken . „Southampton ? — Einmal
glaubte ich , nach Southampton fahren zu müssen . Aber — ich
bin nie hinaekommen . Auch später nicht ." Ich wartete , ob er
noch mehr sagen wollte. Doch als Bentinck nun schweigsam
seine Lektüre fortsetzte , griff auch ich wieder nach meiner Zei¬
tung . Es war übrigens wirklich eine reichlich phantastische Nach¬
richt , die da gemeldet ward . Es hieß , daß man beim Abre .ßen
einer alten , dicht bewachsenen Mauer , unter Epheu verborgen,
einen Briefkasten entdeckt hatte , dessen letzte Leerung offenbar
versäumt worden war . Man hatte sechs Briefe auf dem Boden
des alten , halbverrosteten Kastens gefunden und war nun be¬
müht, nach fast dreißig Jahren die Adressaten zu ermitteln .

Ich wendete die Seite , blickte in den Sportteil , der einem
plausiblere Dinge zu berichten wußte als diese Hundstags¬
märchen aus Postkutschentagen . „Wollen wir gehen , Ben¬
tinck ?" Er nickte zustimmend . „Nur noch einen Blick in die An¬
zeigen . Man muß doch wissen , wer sich verlobt hat , und wer . . ."

Vielleicht wollte er „gestorben " saqen . Aber er sprach es nicht
aus . Er war ganz blaß geworden . Seine Lippen zitterten , und
ich glaubte , datz er nach Wasser verlangte . Ich sprang auf,
lief in die Küche und weckte den schlummernden Victor . Als wir
mit Wasser und Cognac zurückkamen, schien Bentincks Anfall
vorüber zu sein^ Mit einer kleinen Taschenschere schnitt er eben
ein Stück aus der großen Abendzeitung aus , die vor ihm lag.

Er versuchte sogar zu lächeln und ließ Victor den Cognac
austrinken . Dann gingen wir .

„Soll ich Sie heimbringen, Bentinck ?"

„O , nein . Aber vielleicht könnte man eine Taxe - "

Ich stieg mit in den Wagen . In drei Minuten waren wir vor
seinem Hause. Erst als ich ihn ruhig und sicher die Treppe auf¬
wärts steigen sah , ließ ich weiterfahren . .

Am nächsten Mittag bekam ich die Nachricht von Bentincks
Tod«. i

Abends saßen wir wieder im Klub . Niemand sagte ein
Wort und Victor servierte mit rotgeweinten Augen. Die
ärztliche Diagnose lautete auf Herzschlag , und -nach dem , was
ich am Abend zuvor beobachtet hatte , mußte sie wohl auch so
lauten . Dennoch fanden es einige seltsam , daß Bentinck ge¬
rade so kurz vor seinem Tode alle Papiere und Dokumente
privater Art verbrannt hatte . Auch das kleine Bild war von
seinem Schreibtisch verschwunden . ^ .

Am nächsten Tage ging ich in Bentincks Haus . Seme alte
Wirtschafterin empfing mich mit endlosen Reden und Klagen.
Sie bangte, daß die Erben ihr die Auslagen , die sie für ihren
seligen Hausherrn noch zuletzt gehabt hatte , streitbar machen
würden . „Da ist zum Beispiel das Strafporto "

, plapperte sie.
„Sehen Sie , noch am letzten Abend , der Herr Konsul war
schon gegangen, kam die Post mit einem Briefe , für den sie
Strafporto forderte. Ich hab 's vorgelegt, und der Umschlag ist
ja auch noch da . Den Brief freilich hat der Herr Konsul mit¬
verbrannt . Aber hier ist das Kuvert.

"
Wir standen vor Bentincks Schreibtisch , und ich nahm me¬

chanisch di<rleere Briefhülle , die mir di : Alte hinhielt . Ben¬
tincks Name stand darauf und daneben eine Unzahl von
Adressen . Der Brief mußte durch halb Europa gereist sein ,
ehe er Bentinck erreichte . Seltsam , die rote englische Marke
zeigte noch den Kopf der Königin Viktoria, und nun las rch
auch den Poststeimel : Southampton . „Geben Sie mir das
Kouvert" , sagte ich und drückte der Alten ein Geldstück' in
die Hand. Dann fuhr ich in den Klub . Es war noch leeo
dort . Ich blätteerte in den Zeitungen , und plötzlich klaffte da
die quadratische Lücke, die der Konsul am letzten Abend
hineingeschnitten hatte . „Victor , können Sie sehen, ob Sie
irgendwo noch ein Exemplar dieser - alten Nummer auftrtziben
können ?" Er brachte es mir und legte die neuesten Abend¬
blätter hinzu. Seine Augen waren noch immer gerötet. Ich
fand die Anzeige , di : der Konsul damals gelesen hatte . _

Es war
eine Todesanzeige. Sie nannte den Natnen einer mir unbe¬
kannten Frau , und die Angehörigen datierten die Trauernach¬
richt aus Southampton . Ich schloß die Augen und sah im Geiste
eine fremde Straße vor einer epheubewachsenen Mauer . Wie
in einem rückwärtsgedrehten Film wuchsen die Ranken in sich
se 'bst zurück. Die Mauer ward glatt -» ein Briefkasten, glänzte
an einer der Ecken . Eine junge, eleqante Dame kam mit ' fröh¬
lich wiegendem Schritte . Sie warf lächelnd einen Brief in den
Kasten . O , es war kein bräutliches Lächeln . Dann schritt
sie weiter . Strahlend , siegessicher und hoffnungsfroh . . .

Roland Marwitz.
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"
Aschen Rosse, ungerähmt , unsinnig i

^ i ourch den tosenden Lärm des Schlau

Nachdruckverholen / Folge 25

vor Hitze und Durst ,
.. ^

-um ) oen ro>enoen rarm oes vr^cyrachtseideS , hatten sich
8 , tr Stellung losgerissen — im nämlichen Augenblick , wo von

IT' Un! *'n starker Txupp Eidgenossen gegen den Troß des Her »

»Hin
n® den Dagen mit der Kriegskasse vorging . Reinhard von

^ . und Henmann von Grünenberg hatten wohl frische
k̂ Msetzen — aber sie standen einer Uebermacht preisge -

»^ chlnonn fiel nach verzweifelter Gegenwehr -— die beiden
°n^ en strh noch halten . Aber keiner von ihnen war mehr

h. ^ "zugreifen, als nun die wild und scheu gewordenen

>s-

>7^ "

iä
ii*'
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üesck . denbringend in die Reihen der Herzoglichen rasten
I?’ io ^ Weiblich ward die Verwirrung . Ein paar schwäbische !

||N {p„
e

!L Meinung , jetzt greise der Feind auch von hinten an ,
bieg 4te ebenfalls unruhig gewordenen Hengste zur Flucht .

®e ,fpiel riß mit . Die Troßbuben , welche die Pferde des
seiner GefolgSmannen hielten, ließen sie schreiend loS

^ Frnv ^
^wand wußte mehr, an was er sich halten sollte. Und die

^ inejj?
11 schlugen und stachen in guter Ordnung in diesen Dir -

^ ^ D(T
°
^ e öer Kampf am rechten Flügel , wo die letzten Wagen

fcS , [jj . standen . Henmann focht wie ein Rasender ; er fühlte eS
pHo / “us verschiedenen kleinen Schrammen das Blut in seine

^ sickerte . . . Neben sich hörte er den Wehinger laut
9e Messen gelobe ich dir, o heilige Himmelskönigin , in

^ "ster zu Kiens , so du uns heut und hier heraushilfst . .
"

>!*bpp h>at keine Hilfe mehr. Es gab nur noch ein Aushalten
b in!l! .

^an9e noch? !
f^ n fiel drunten auf der Wiese Banner um Banner

Städten in die Hände der siegestrunkenen Bauern ,
^vglichpu waren in die erste Stellung zurückgeworfen.

Vn i ff , verwundet standen sie da . Die f^ dtifchen
(& , fen ihnen eine kleine Atempause verschafft ; die heran -

unv
*Ernkolonne der Eidgenossen kam in einen Hagel von
^ seilen . Aber was war das alles g>

Hitze,
L» herabstrahl

'
te ?

gegen die sengende ,
die aus dem wolkenlosen Himmel auf die

'tov . ° Uf ^ " "" I ' layrier
^

ifdjpJ , Verabredung hielt man sich eine Weil « ruhig . Die
wußten : es kann uns nimmer fehlen : wir wollen all

unsere Kraft zusammensparen , und dann endgültig Schluß machen.

Hier vorn wurde gerastet ; aber hinten, dort , wo die Pferde und der

Wagen mit der herzoglichen Kasse war , und Wehingen und Grünen¬

berg mit ihrer sehr zusammengeschmolzcnen Schar den halb ver¬
lorenen Posten zu halten sich abmühten , durfte der Kampf keine

Viertelstunde rasten . So hatte es der todwunde Gundoldingen , der

drinnen in dem Wald auf einem Lager aus Tannenreis lag , ange¬
ordnet . Seines Geistes Kraft war ungebrochen — und konnte er

auch nimmer feinen starken Arm gegen den Feind brauchen — sein

starker Geist hielt aus , bis zuletzt . . .
Jetzt vertrat ihn im Oberbefehl Antonio da Porta , ein Mai¬

länder Baron , der das Luzerner Bürgerrecht erworben hatte . Küh!

und wohlüberlegt wartete er ab , bis der Augenblick gekommen
war , Schluß zu machen. I

Man hatte aus etlichen Tannenstämmen eine Art Wall errichtet :

damit wollte die Schar , die noch aufrecht um den Herzog stand,
sich die Verwundeten und Sterbenden decken, so gut es gehen
wollte . . . Und da lag auch verröchelnd der alte Freiherr von

Hasenburg . Als der Herzog tieferschüttert vor ihn trat , erkannte

er ihn nicht mehr . Auch den Verscheidenden blieb der Zug hoff¬

nungslosen Ingrimms um die Lippen gegraben . . .
Ochsenstein lehnte keuchend , auf den Arm seines Schildknappen

gestützt , und wischte sich mit der Linken , von der er den Stahlhand¬
schuh gezogen hatte , Schweiß und Blut aus dem Gesicht . Eine

Schramme klaffte auf seiner Wange , von einem Bolzen , der ihn

gestreift, als der beleibte Mann für einen Moment das Visier ge¬
lüftet hatte , um in der unerträglichen Glut nur einmal wieder frei
ausatmen zu können. Die Finger seiner rechten Hand waren von

einem Hieb zerquetscht.
»Aus ist

's, Herr Leopold,
" sagte er dumpf . Und auf den toten

Hasenburg deutend : »Er hat
's geahnt . . . Aber wir wollen ihnen

den Beschluß noch sauer machen."

»Warum unsere Leut von Sempach her nicht kommen?" fragte
der Herzog Grimm von Grünenberg , der ebenfalls schweratmend
und aufgelöst von der Hitze neben ihm stand.

» Wenn 's so steht, daß die da," und der Freiherr deutete hinüber

zu den Eidgenossen, die geruhig im Waldesschatten lagen , indes nur

hin und wieder ein Bolz zu ihnen hinüberflog , „gewußt haben , wie

sie uns entgegenkommen und uns erwarten müssen , dann wissen
'S

die von Sempach auch, wie der Has läuft . . . Da müssen die

Unfern stehen bleiben, sonst lassen sie uns den ganzen Hornisten¬
schwarm über den Buckel."

Leopold nickte. Ihm , den Sieggewohnten , fiel es namenlos

schwer , einzusehen , daß jede Hoffnung aufgegeben war .

Indessen ward auf dem rechten Flügel Schluß gemacht. Blutend
und todesmakt focht noch ein kleines Häuflein . Sie wußten es : ihre
Mitkämpfer drunten , die konnten nicht zu ihnen herauf , ihnen bei¬

stehen ; die hatten selber genug zu tun . Fast alle Schultheißen der

habsburgischen Städte lagen tot niedergestreckt ; nur Herr Werner

Schenk von Brcmgarten stritt noch vor , beide Arme seines weißen
Waffenrockes über und über bluttriefend , neben ihm Reinhard von

Wehingen und Henmann von Grünenbcrg . Der Schultheiß von

Zofingen lag verröchelnd auf der Erde , die Zähne in die Fetzen
seines Banners vergraben : es sollte nicht ganz in die Hände der

Eidgenossen kommen.
Henmann kämpfte nur mehr mit halber Kraft . Ein heftiger

Schmerz in der linken Seite , wo - ihn ein baumstarker Schwyzer
mit einer Hellebarde hingetroffen hatte , lähmte ihm den Schildarm .
Und jetzt knickte der arme Greif in die Knie, von einem Axthieb in
die Stirn getroffen . Henmann glitt von dem treuen Tier . Da war
wieder die Art über ihm — ein rauhbärtiges Dauerngesicht . —

Noch taumelnd vom Fall , vermochte er nicht , den Hieb zu parieren .

Ein furchtbares Tosen in seinem Haupt . . . Feuerräder , die sich
in wildverschlnngenen Kreisen vor seinen Augen drehten — und
dann gings hinab in saufende Finsternis . . . vor sich ein blutüber¬

strömtes , bleiches Frauenantlitz .
Er wußte nicht mehr , wie sie ihn aufgehoben und auf den letzten

Wagen warfen , dessen Gespann noch gehorchte. In wilder Flucht
entzog sich der Wehinger mit seiner halb verbluteten kleinen Schar
den Streichen der Sieger .

Schräg fielen di, Strahlen der Sonne , da ging die Not ihrem
Ende zu . Die Eidgenossen traten zum Angriff an gegen die letzte ,
auserlesene Schar Leopolds, die wie eine Eisenmauer dastand , drei
übereinander starrende Reihen von Speeren den Anrcnnenden ent¬

gegenstreckend . Es war der Mut der Verzweiflung , der sie an -
trieb , ihr Leben und ihre Ehre so teuer als möglich zu verkaufen .

„Schlagt auf die Glenen, sie sind hohl !" rief Antonia da Porta .
Aber das waren die bunten Schafte aus stärkstem Eschenholz nicht,
in deren Führung die Ritter Meister waren , so sehr, daß sie auch
in ihrer tödlichen Ermattung noch imstande waren , die Angreifer
grausam zu versehren. Und für ein paar Atemzüge lang kam
das Gefecht zum Stehen . Ihrer sechzig der männlichsten Eidgenos¬
sen legen vor der Sperrmauer .

Da sprang ein junger , ritterbürtiger Mann aus Unterwalden
vor , Erni Winkelriedt aus Niederwyl . Der goldene Halbmond auf
seinen blauen Helmdecken blitzte auf im Scheine der sich dem

Untergange zuneigenden Sonne . Und mit dem Aufschrei: „ Ich will

euch eine Gasse machen! " griff er, geschmeidig und todeSverachtend,
mitten hinein in die drohenden Speere . Ihrer neun aus allen drei
Gliedern umfaßte er, drückte sie nieder und sank sogleich schwer¬
verwundet drüber hin . . . Aber nun warfen sich die Rächer un¬

aufhaltsam ins Jki>vcre des Speerhaufens — das Viereck war ge-

sprengk, klaffte . Unbrauchbar waren jetzt die langen Glenen . Staub

stieg auf , glänzend wie Feuerqualm . Kein Panzer , kein Helm wi¬

derstand mehr den Acxten, Keulen , Schwertern und Knüppel « . In
den Staub sank die Blüte der Ritterschaft . . ,

, (Fortsetzung folgt.)
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